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Daß Deutschlands größter Humorist , Wilhelm Busch , die Texte
zu dieser Lustigen Zoologie vervollständigt und die Zeichnungen
dazu gemacht hat , haben bis vor kurzem auch die besten Busch¬
kenner nicht gewußt . Indem der um Wilhelm Busch verdiente
Herausgeber diese Zoologie zum erstenmal -als Busch -Werk her¬
ausgibt , ist für die ungezählten Buschverehrer eine seiner in¬
teressanten humoristischen Schöpfungen wiederhergestellt , die
sicher bald ebenso bekannt und beliebt sein wird wie Max und
Nwritz , Die fromme Helene usw.

„Der Naturarzt ^ 41 . Jahrgang , Nr . Z ( Auflage 165 000 ) .
Red . Dr . med . Schöneberger und Oskar Mummert . Exped. :
Berlin S .W . 11. Preis jährlich 3 Mk. Probe -Nr . frei . — Aus
dem Inhalt : Prof . Dr . Emil Klein : Die deutsche Naturheilbewe¬
gung und das Reformkrankenhaus . — Dr . med. Erwin Silber :
lieber entstellende Hautleiden ( Geschwülste , Warzen , Maler ) . —
Dr . Max Mitstein : Eingeweid 'esenkung. — F . Wagschal: Kampf
um eine Krankenhausabteilung für Naturheilkunde . — AuS der
Sammelmappe : Sojabohne (Ein neues Gemüse ) . — Beilagen :
Für unsere Frauen : Dr . med . Fr . Schönenberger : Winke für das
,
Sonnenbad . — Künstliche Auffütterung des Säuglings . — Fest¬
gerichte für die Qsterta -ge . —' Für unsere Jugend : G . Martin -.
rZschommler : Kannst du richtig atmen ? — Kuno v . d . Schalk : Ein
Wikkinger.

Tür unsere Trauen.
Frauen - und Sinderarbeitsgesetzgebung .

- Nach einer Zusanrmenstellung des französischen Arbeits -
,amteS ist die Arbeitszeit für Kinder und Jugendliche in 21 Län¬
dern , ferner auch in den meisten Staaten der nordamerikanischen
Union , in den Schweizer Kantonen und englischen Kolonien ,
gesetzlich geregelt . Darnach dürfen Kinder unter 10 Jahren in
der Industrie nicht beschäftigt werden in Argentinien ( in Bue¬
nos Aires selbst nicht unter 12 Fahren ) , in Bulgarien ( mit Aus¬
nahmen ) und Portugal . Im letzteren Falle spricht das Gesetz
nur von Knaben . Aus 12 Jahre ist dieses Minimalalter fest¬
gesetzt in Oesterreich ( für Bureaus und Werkstätten ohne Kraft -
betrieb ) , Belgien , Bulgarien , Däneinark , Großbritannien , Un¬
garn (wie in Oesterreich) , Griechenland , Italien , Japan , Nor -,
wegen, Portugal ( für Mädchen) , Rumänien , Rußland , Finland
und Schweden , auf 13 Jahre in Deutschland ( mit Ausnahme
solcher Staaten , Ivo die Schulpflicht das 14. Lebensjahr ein¬
schließt) , Frankreich und Holland ; auf 14 Jahre in Oesterreich,
Ungarn ( Fabriken ) , Serbien und Schweiz. In d̂en Vereinigten

'Staaten schwankt das vorgeschriebene Minimalalter zwischen 10
und 1b Jahren .

Die Maximalarbeitszeit dieser Kinder darf pro Tag be-
'
tragen : in Deutschland zwischen 13 und 14 Jahren 6 Stun¬
den , zwischen 14 .und 19 Jahren 10 Stunden , in Argen ti¬
mten 8 Stunden bezw . 48 Stunden pro Woche bis zu 16 Jah -
:ren , in Oesterreich von 12—14 Jahren 8 Stunden , von 14—16
Kahren 11 Stunden , in Belgien für Knaben von 12—16 Jah¬
ren und für Mädchen von 12—21 Jahren 12 Stunden , in Bul¬
garien von 10—st2 Fahren 6 Stunden , von 12—15 Jahren
8 Stunden , in Dänemark von 12 Jahren bis zur Beendigung
'der Schulpflicht 6 Stunden , dann bis 18 Jahre 10 Stunden ,
'in Spanien von 10—14 Jahren 6 Stunden in 'der Industrie ,
8 Stunden im Handel , in den Vereinigten Staaten
8—12 Stunden , in Großbritannien von 12—14 Jahren
'30 Stunden wöchentlich , von 16—18 Jahren 12 Stunden täglich
bis 60 Stunden wöchentlich , in der Textilindustrie dagegen nur
j&äVsi Stunden wöchentlich , in Frankreich von 13 bezw . 12
'bis 18 Jahren 10 Stunden , in Ungarn von 12—14 Jahren
8 Stunden , von 14—16 Jahren 10 Stunden , in Griechen -
lan d von 12—14 Jahren 6 Stunden , von 14—16 Jahren 10
Stunden , Samstags aber nur 8 Stunden , in Italien von
12—15 Jahren 11 Stunden , in Japan von 12—15 Jahren ( in
Ausnahmefällen von 10 Jahren an ) 12 Stunden , in Nor¬
wegen von 13—14 Jahren 5 Stunden , von 14—18 Jahren
10 Stunden , in Holland von 13—17 Jahren 10 Stunden ,
in Portugal von 10—12 Jahren 6 Stunden , bei Knaben von

.
■12—16 und bei Mädchen von 12—21 Fahren 10 Stunden , in
|JH umänien von 12—15 Jahren 8 . Stunden , in AuSnochme-
ffällen für Knaben von 13—16 Jahren 10 Stunden , in Ruß¬
land von 12—46 Jahren 8 Stunden , in Finland von 12
ibis 15 Jahren 7 'Stunden , von 16—48 Jahren 14 Stunden , in
Serbien von 14—16 Fahren 8 Stunden , in Schweden von
; 12—13 Jahren 6 Stunden , von 18—14 Jahren 8 Stunden , von
114—-18 Jahren 10 Stunden , aber nur an 6 Tagen der Woche,
in der Schweiz von 14—18 Jahren 11 Stunden , am Sams¬
tag 6 Stunden . Daneben sind überall besondere Pausen vorge-
-schricben . Die Nachtarbeit ist im Prinzip überall verboten .

Allgemeinere Ausnahmen hiervon bestehen nur in Bezug auf
kontinuierliche Betriebe und Glasfabriken .

Die gesetzliche Arbeitszeit der erwachsenen Frauen schlvankt
zwischen 10 und 12 Stunden täglich. In Deutschland , Großbri¬
tannien , Griechenland , Holland und der Schweiz sieht die Gesetz¬
gebung für den Tag vor Sonn - und Feiertagen eine kürzere
Arbeitszeit vor . Auf Grund der Berner Konvention , die bisher
von 11 Staaten ratifiziert wurde , ist die Nachtarbeit der Frauen
in allen Betrieben mit mehr wie 10 Beschäftigten verboten . Als
Maximalarbeitszeit fiir Frauen ist festgesetzt : in Deutschland
und Griechenland 10 Stunden ( an Tagen vor Sonn - amfo Feier¬
tagen 8 Stunden ) , in Oesterreich 11 Stunden , Vereinigte Staa -
ten 8—12 Stunden , Großbritannien 12 Stunden 'bezw. 60 Stun¬
den in der Woche ( in der Textilindustrie 56% ' Stunden ) , in
Bulgarien , Frankreich , Holland , Rumänien 10 Stunden , in
Japan, . Norwegen 12 Stunden , in Rußland 11 Stunden , in der
Schweiz 11 Stunden (9 Stunden am Samstag ) , in Serbien
10 Stunden , dagegen im Handel 12 Stunden .

Die Arbeitszeit für erwachsene Arbeiter ist
' nur in einigen

Staaten gesetzlich -beschränkt , und zlvar in Oesterreich und in
der Schweiz auf 11 Stunden täglich Rußland 11% und Frank¬
reich 12 Stunden .

Gesetzlicher Frauen - und Kinderschuh
in Belgien.

Die belgischen Gewerkschaften machen einen neuen Anlauf ,
um auf ldem Gebiete des Frauen - und Kinderschutzes einige
längst fällige Reformen durchzusetzen . Der älteste Versuch eines
Gesetzes dieser Art wurde noch vor dem Jahre 1886 , dem be¬
rühmten Jahre der Hungerrevolten in Wallonien , gemacht. ES
Ivar 1878 , als nach vielem Hin und Her die Beschäftigung Volt
Kindern unter 12 Jahren in Bergwerken bei Arbeiten unter
T<me gesetzlich verboten wurde . Erst nach den Aufständen des
Jahves 1886 begann die Regierung , einige kleine Reformen an -
zuerkennen in dem Bestreben , die Unzufriedenheit , der unteren
'Schichteil nicht erneut zum 1leberlaufen zu bringen . Im Jahre
1888 erschien ein Gesetz , das sich mit der Beschäftigung von Kin¬
dern bei Wandergewerben , Zirkussen, Schaustellungen usw. be¬
faßte . _ ,. w _.

Erst Ende 1880 wurde ein Entwurf Gesetz — 'das aber erst
drei Jahre später durchgeführt wurde — wonach einige Schutz -
bestimmungen sich auch auf die Frauen , Kinder und Jugendliche
in Bergwerken , Steinbrüchen , Fabriken usw. erstrecken sollten.
Dieses Gesetz verbietet die Beschäftigung von Kindern unter
12 Jahren und ermächtigt den König , für Kinder und Jugend¬
liche unter 16 Jahren wie auch für weibliche Personen bis 21
Jahren die Arbeitsbedingungen und Arbeitszeit durch Erlasse zu
regeln . Doch sieht das Gesetz zahlreiche Ausnahmen vor . Ein
königliches Dekret vom 36 . Dezember 1802 bestimmt , daß in
einer Reihe von Branchen der Textilindustrie Kinder unter 13
Jahren nur 6 Stunden am Tage , Jugendliche unter 16 und
Weibliche von 16—21 Jahren nur 11 % ' Stunden beschäftigt wer -
den dürfen . Ein weistere's Dekret vom Jahre 1904 dehnte diese
Bestimmungen auf die meisten anderen Industrien aus . Am
1 . Januar 1912 trat ein neues Gesetz in Kraft , -das generell für
Betriebe mit 10 oder mehr Beschäftigten die Nachtarbeit für
Frauen verbietet . Nur in der Leinenweberei und Wollkämmerei
ist die Nachtarbeit für erwachsene Frauen noch bis zum Jahre
1920 gestattet . Seitdem wurde die höchste Arbeitszeit in Schoko¬
ladenfabriken durch königlichen Erlaß auf 10 Stunden pro Tag
festgesetzt . Eine Ueberschreitung dieser Arbeitszeit um eine
Stunde täglich kailn bis zu 30 Tagen im Jahre , gestattet werden .
In Kunstseidefabriken können weibliche Personen 11 Stunden
täglich,auch in der Nacht, beschäftigt werden ; in Fischkonserven- *
fabriken können solche zwischen 18 .und 21 Jahren bis Mitter¬
nacht, solche über 21 Jahren bis 3 Uhr nachts beschäftigt werden .

Zurzeit liegt der Kammer ein neuer Gesetzentwurf der Re¬
gierung vor, neben solchen einzelner Parteien , der zunächst das
Beschäftigungsverbot auf alle Kinder unter 14 Jahren ( statt
tvie 'bisher 12) ausdehnen will . Allerdings können durch könig¬
liches Dekret unter bestimmten Voraussetzungen siir Kinder über
13 Jahren immer noch Ausnahmen zugelassen werden . Ten
Unternehmern soll verboten werden , ihren Arbeitern nach Be¬
endigung der Arbeitszeit noch Heimarbeit mitzugeben . Dle
Geldstrafen sind von 24—100 auf 60—2000 Fr . erhöht, dafür
aber die bisher mögliche Haftstrafe bei wiederholten Uebertre-
tungen des Gesetzes fallen gelassen. Es ist in der Tat nur ein
ganz beschämend geringer Fortschritt , den diese Borlage bringt
und es wird aller Anstrengungen der Arbeitervertreter im Pat -
lamont bedürfen , um daraus ein wirklich nützliches , seineist
Zwecke entsprechendes Gesetz zu schaffen , vorausgesetzt allerdiilgs ,
daß eS der klerikalen Regierung mit ihrem „geschlichen Arbeiter¬
schutz" überhaupt ernst ist . Daran sehr zu zweifeln , hat die Ar¬
beiterschaft aber bisher allen Grund .
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Der letzte Witter der Romantik.
<Znm 125 . Geburtstag Jos . Frech . v . Eiche n 'd o r f fs .)

Heinrich Hei 'nie sagte einst von diesem Dichter , dessen
Lieder m!an im Volke seit 100 Jahxerr singt , daß sich seine
Lieder den -allerbesten !deren von Uhlan !d >an 'die 'Saite
stellen konnten ., „der Unterschied 'besteht vielleicht nur in
der ßriiiWnr Wcckdesfvische und 'de.r kristaWasteren Wahr -
-hett der Eichendorfsschen Gedichte " . — In der Tat ! Die
grMere WaWesiföi'sche attnst duftend aus diesen Gedichten,
die wir UnwilM 'rkich *bm Wem Sp/azierglang singen : „Wer
hat dich , du schöner Wald , aufgeüaüt so hoch 'da droben ? " ,

Tälel ' weit , ,o Höhen , v schöner grüner Wald ! Du
meiner Lust unid Wehgn auldächt 'ger Aufenthalt !

"
, „Wenn

Frjch 'lrmtzslüfte wehen , hold 'überm göödne'n Plän ?" , „Wem
-Gott will rechte Gunst erweisen , den schickt er in die weite
Wett "

., „Wohin ich geh und scheue, in Feld und Wald
und Tal " 'und «all 'die -asidelrn , !die sich «ÄS einzig dauernde
föaiße aus der Zeit !d

'er RoNwütik bis i '
n imseer Tage jung

erhalten haben .
Weshalb lieben ! wir -noch ifmie die Lieder Eichendorffs

so sehr? Weil sie uns im Ohre iklin 'ge'n wie ferner Wald -
hörnlrnf , sie in 'uns die Stimmungen unld Ersin 'ng-
irnngen wachrnfen , die der Klang des Waldhorns in Ms
-Heroen li 'eß, wei -l wir Mir bei ihm finden , was wir unter
Romantik derstelhen — 'den saOoenden Gesellen , deir nnt
seiner Fie 'del durch die Welt z'ieh

't, irckbÄWm -Ert liebt u :nib
Mwär

'mt ,
'den Wald und die Ruinen la'nisAgl , die auf -

igelnde Sonn ^ den lickhen, Moind , den nrun'tckr'en Bach,
die guterk Rehs zlr in,timen Fvemrden halt. Diese schöne

in dar nicht viel gedacht und noch weniger gefr'ondet ,
ckber viel .gesungen , .

'gBva 'n -dert , gefeiert 'niNd geliebt wird ,
kin der ider l 'ieDe Gott es 'iin 'm'er so einirichtet, daß , wer rn
den Tag Mreii'nlebt und hübsch uum 'ter und frümm ist , am
En ^ in sickiarn Hafen kom 'mt unld Gott wohlgefällilgen Ab-
fchied vvin der bunten Welt nimmt . DUese Wett , die so
einfacki -ist un!d so arm an Motiven — m Eichendorffs -be¬
kanntesten ' Liedern 'und ln 'seiner N 'ov'elle „Aus 'dein Le'ben
eines Taugenichts " siinidiet nimln sie -eiinfach und treuherzig
geschildert , Uuid sie lockt 'iinmer wieder j

'
u'nge Äeelen , die

die Größstaidt und Ihr Getri 'ebe satt haben und sich in
/schönen Gefühlen und Äti 'innulngen ausruhen möchten.
Was bewirkt nicht m dreier Bez -i'^ ung allein Äas amzi 'g-
ortige ^ ied vo'n lder Wauders -ehnsucht:

Es W -entzn so eiuf -ain die Sterne ,
Am Fenster ich eiinsain stand,
Und hörte aus weiter Fer «
Ein Posthorn

'im stillen Land .
Das Herz nih tm Leilbe enttbriainnte .
Da Hab i '

ch mir heimlich gedacht :
Ach, w!e!r 'da! m'itreis^n könnte
In der prächtigen Sounnern-acht !

Oder jenes Lied von Unrast ergriffener , ratlos -verzag -
tev Weh 'inut, des Lijedes vom zerbrochenen Rmglein :

- In e'iinlem kühlen Grirulde,
Da geht ein Mühlenrad ,
Mein Liebchen ist verschwunden ,
Das dort gewöhnet hat .

Diese Töne und Sti -nimungen , die unsere Gefühle mit
unwiderstehlicher Macht von 'innen bewegen und ei/nte ge-
hettrsuisvolle Gewalt über uns hdben , sie sind mit uns
verwachsen ; sie sind es auch , die uns eine Vorstellung vom
Wesen unseres Dichters neben.

Es Abt Dichter , die zunächst durchs Ohr , unld Dichter . ,
die zunächst durchs Auge zu uns reden . Ist MärickK
Uneben Goethe und U'HIand einer der Vekan'ntesten Lyriker)
ein Ly'riber fürs Auge., so Eichendorff ein solcher fürs
Ohr . Abe!r beide wären doch wertlose Stübe 'ndi.chter, uu -
fä .hitz, aufs Volk zu wirken , weuin sie nur die eine Seite
.ihrer KUilst beherrschten : so gut wie Mövicke auch Musiker
ist , ist Eichendorfs a'sich Maler . Wir stehen beim Lesen
seiner Werse entzückt vor den Bilderen der frühen Renaiis-
jtance , schien helljes FruhmorgeMIcht über fqtn!e*it Landschaf¬
ten und zchlMose kleine Reflexe ausbtttzen . Fü Eichen¬
dorff wlav iabe!r die Poesie nie Schilderung odejr Nach-
alhimmg 'der Wirklichkeit . „Ein solches Uedermalen der ^
Rcktur verwischt vielmehr ihrle igieheimnlsvoklen Züge "

, :
sagt er und an einer anderen Stelle seines Buches über
die Geschichte ldes Dramas : „Poesie ist nur die indirchke,-
das heißt sinnliche Da 'rstelluU .g des Ewigen und im 'mer
und überall Bedeutenden , das auch jederzeit das schöne
ist , das verhüllt das Irdische durchschimmert

" .
Da 's , was Gerhart Hausi 'tman 'n iin „Pro >methiden -kos"

schnlichst wütnischt ,
'daß Nalur der Kimst die Wege ebne, '

das war 'in Eichendorff bereits Wahrheit ; er war immer
eins mit !delr Natur , er durchdrjaulg sie und sie durchdrau ĝ
nh)i . Und wenln auch sein Stoffgeb '

.et iricht sehr reich ist — •

Wanderlust , Nalitrgeknießen , Li'
ebessehn 'sucht und träume¬

rische SeldsteiiMhv sind seine liebsten Motive — so liebte
er doch gerade da laan meisten di^ Natur , wo sie am nid * .
tdeu'tigsten wird . Das fröhliche Son 'nenli '

cht., der blaue , -
tiefkliar-e Hmlmel , B 'er 'g , Wald und Strom , Täter und ;
Höhen sind ihm eine Freude ,

'die voll innigein Dankes m;ft |
den Lerchen aufjubelt . Eichendorff war ein gcdoveue .r
styriker ,

'der , wie Goethe von sich sagen konnte ,
'daß nicht j

er diie Gedichte , sondern daß die G 'edi.chte ihn gemacht.
Jedes Erlebnis wurde ihm , fceir , wie Goetha , eine reiche ,
sorglose Jugend verliebte und als Sohn - eines schlesischen
adligen Junkers Krhlloffe AnUeigungen Halle, zum Bers
Und Rieiiu, so wie Schubert zu einem Lied . Erlebt sind '

sie aklle , diese Lieder , die WaMecklust, Lie°be un>Ü Frühling '

siltgetn , nicht min d̂er auich di'e Näulileu 'des Totenopfers 'Und
dir ZeÄg 'Mchte . Sielten keimt ein Dichter so gut die
Wöget und Pflanzen

'in Wald und Feld wie Eichend-orff .
'

Noch iuntger 'aber durchlebt er die allgemeinen ! Stirn - .
-

inru'ngei ^ der N -Ukuir , ihre l-eilere Morgenfrühe , die. m 'agisch >
leuchtende Nvch't , und in 'ih

'Uen spiegelt sich das Menschen^
Herz

'i .n ban !g.-sll
'
ßler Klage ., in viersillkeirder Trauer , in ^

g>lübender Sehn 'sucht .
Ludwig Tieck, neben 'den Gebrülder Schlegel eurer der

Begrülnder der romantischen Schrr 'le., die urspriinglich eine
gesunde .

ReaWon der jusigen Poeten - und Ph 'rloso 'pherri-
geirerati

'
ou gegen dke tristen deutschen Zustande während

»der französischen Revolution war , ließ seinen Maler in
dem roiirraiffrschelN Roman „Sternbalds Wanderungen"

.sagen : delr vernlünstige Mensch richte sich von vo .vnhere'in
Iso 'sün , daß er kein Ziel habe. So leben 'auch in Eichen-
Idorffs 'erzählenden Dichtungen ln'e Menschen sorglos im
den Tag , all die tdandernden Maler , Dichter, Musikanten,
Gtu 'denlen, Sck-auspieler, Kri-eger , Einsiedler, Zigerrner .
-Sie lassen sich twiden , wie Weg und Wind will , sie singen
,nnd trinken sich von AbenteuUr zrr MeUteuer durch die ^
/Welt . Van einer Poesie,Äer Arbeit ist in dlesen Viagaln- -
ktengtefchicksten noch nichts zu spüren, igearbelitet wird da
lü 'berhaupt nickst , nur verweilt , .ge'

schlenlderL , genossen , ge-. '
'träumt . Nicht um das Lieben dreimal zu varachten , \m'? ,
NikoAns Lenaus drei rauchende , geigende, schtafen̂de Zi -
geuner , svUkdern um sich seiner recht m die Seele hinein
/dreimal zu freuen . Und das wir^t au.ch auf und ^nüchterne ,
/moderne , arbeitende Menschen in Stunden 'der Befchui
u>n'g mit magischer Gewalt !

Wer erinnerte sich nicht ans seiner Jugend , was die
schöne Novelle „Aus dem Leben eines TaucrenrchtS " einen
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»liefen Eindruck auf uns gemacht hat ! Welch tiefen , sym¬
bolischen Gehalt hat dieses Meisterwerk Eichendorffscher Er -'zählungskunst ! Wie fröhliche, ungebändigte Wanderlust
ein Hauptakkord in der Eichendorffschen Eingangssympho¬
nie , nämlich in seinem Roman „ Ahnung und Gegenwart "
ist, so wird ihre poetische Verherrlichung auch zum roten
Faden , an dem der junge „Taugenichts " unverdientem
Glück entgegenzieht . Es ist die junge Sehnsucht , die hier
auszieht , unr ihren erträumten Seligkeiten in magischer
Ferne nachzuw -andern , und mit leise resignierter Wehmut
wieder in die Stille der Heimat einkehrt . Welch große
Freude hat noch heute unsere Jugend an dieser anmutigen
Mystifikation eines jungen Burschen, der mit seiner Geige
singend in die Welt hinauszieht . Wegen seines Gesanges
nehmen ihn 2schöne Damen mit aus ihr Schloß , wo er
Gärtner wird und ihnen heimlich vorstngt und geigt . Eines
Tages entfiihren ihn Räuber , die sich aber als Maler ent¬
puppen und bringen ihn nach Italien . Er findet , wie er
glaubt , seine poetische Gräfin wieder , benimmt sich jedoch
so ungeschickt gegen sie, daß sie nichts mehr von ihm wissen
will . Endlich zurückgekehrt, findet er auf dem Schlosse
wirklich seine Gräfin , entdeckt aber , daß sie „nur die Nichte
des Portiers " ist . Nun heiratet er sie.

Noch heute sehen wir in dieser Novelle das Hohe Lied
auf den unbekümmerten Gleichmut , auf das kecke Natur¬
burschentum , auf jene Zigeuner der Wanderlust , die ihre
Sache lauf nicht's gestellt haben . Hier Dar der achte rechte
Romantiker , der immer Jugendliche , dessen glückliche
Kinderjahre ihm bis ins Alter Weg und Leben vergolden .
Glückliche Kinderjahre — bei Goethe und Eichendorff sehen
wir , was sie für ein unermeßliches Glück bedeuten , an
Grillparzer , Hebbel , Strindberg und anderen , welch Unheil
die freudlosen Kinderjahre sindl Welch reiches Glück wird
es für die künftigen Geschlechter sein, wenn sie ihren Kin¬
dern die Jugend vergolden können !

Aber noch ein anderes Gut von unbestreitbarem Werte
ist durch die Romantiker , vor allem durch Eichendorff , No¬
valis , Treck, Brentano , Chamisso u . a . zu edler Vervoll¬
kommnung geführt worden : die Naturanschauung , die die
Lyrik dieser Dichter vermittelt . Der Gedanke des großen
Denkers Joh . Gottlieb Fichte von der „absoluten Identität
des Geistes in uns und der Natuv außer uns " , diese An¬
schauung von der Untrennbarkeit des menschlichen Gemüts
von der Natur , die sie empfindet , schwebte als Blüte - und
Fruchtbringer über dem romantischen Dichtergarten , und
am edelsten und unmittelbarsten sprach sich das romantische
Naturempfinden in allen seinen Abstufungen in der Seele
des Mannes aus , der den Abschluß der romantischen Pe¬
riode bildete , der deshalb der letzte der Ritter der Roman¬
tik heißt , in Josef v . Eichendorff. Eng verbunden sind bei
ihm Natur und Gemüt . Nicht nur ertönt sein Gemüt
wieder von tausend Anregungen der Welt da draußen ,
nein , auch jene selbst scheint wie ein lebendiges Echo der
Menschenseele. Er war eine Singvogelnatur mit herz¬
erquickenden Tönen , von innigstem Gefühl , von träume¬
rischer Weichheit und schalkhaftem Humor , einem Humor ,der oft an Jean Paul erinnert . (Wie ja auch der Tauge¬
nichts ein Verwandter der Jean Paulschen Jdyllengestalten ,der Wurz unch Quirrtus Ftxlorn rc . ist .)

Heber des Lebens tiefste Rätsel hat unser Dichter nie
gegrllbelt , nie an die Pforten der Ewigkeit gerührt , gewal¬
tige Menfchheitstr ^ gik , das Schicksal , das 'den Menffchen -er¬
bebt , wenn es den Menschen zermalmt , hat er nie darge¬
stellt. Aber trotzdem werden wir oft in seinen Liedern an
Goethe erinnert , an Uhland und an Möricke, um nur die
Größten in der Lyrik zu nennen . Und mit Heinrich Heine
darf auch Eichendorff von sich sagen : Nennt man die besten
Namen , wird auch der meine genannt ! Neben den oben¬
genannten Dichtungen wird die Erzählung : „Schloß Dü -
rande " , die einen Stoff der Revolutionszeit behandelt , so¬
wie der an Schönheiten überreiche Roman „Dichter und
ihre Gesellen"

, die Novelle „Der Glücksritter " dauernd zu
den unveralteten Kunstwerken gehören , an welchen sich auch
unsere Kinder und Enkel noch erfreuen werden .

So wollen denn auch wir beim Ausruhen und beim
Genießen der Natur und ihrer Schönheiten des Mannes-cnd gedenken, dessen Lieder wir singen , wie sie unsrenub Großväter gesungen haben , des Mannes , der

wie kaum ein zweiter der Dichter unsres Waldes und des ^verjüngenden erfrischenden Manderns gewesen ist, dem es ?als einzigen Poeten gelungen zu sein scheint, die von allen '
gesuchte „blaue Blume " zu finden . Der aber auch ein
Kämpfer war , der in seinen polifischen Aufsätzen gegen
manchen Zopf seiner Zeit gestritten und munter und wacker
angegriffen hat , was ihm verstockt oder verrannt schien.Er liebte als Waffe gegen die Poesie der Lüge eine Poesieder Wahrheit und „ ein heiteres Spiel mit und über den
Dingen , das die aufgeblasenen Narrheiten der Welt zuTode lacht "

, weil Lächerlichkeit töte . So zog er denn auch
zu Felde wider „ die unerträgliche Langweiligkeit des Phi¬
listertums , weil es weder zur Tugend noch zur Sünde den
rechten Mut habe" und so in Frivolität und Lüsternheit
ende ; so verwarf er die Knechtsseligkeit und Schacherei (im
Puppenspiel „Inkognito " ) , so bekämpfte er trotz seines
Katholizismus den „ unzeitigen Rigorismus kirchlicher Be¬
schränktheit und die Prüderie der Pietisten , dieser Pedanten
der Sittlichkeit " u . a . m.

Das , was dieser Dichter als Bannerwort auf sein Buch
über die poetische Literatur geschrieben, das können wir als
eins seiner Vermächtnisse betrachten : „ Gesundheit und
Freudigkeit gegen blasierte Zerrissenheit , fromme Natur¬
wahrheit gegen gespreizte Lüge , eine Poesie der Liebe gegendie Poesie des Hasses". Und gar oft kommen wir in
Stimmungen , wo wir mit dem Taugenichts wehmütig
singen :

„ Was wisset ihr , dunkle Wipfel ,
Von der alten schönen Zeit ?
Ach, die Heimat hinter den Gipfeln ,Wie liegt sie von hier so weit !

"
R * Ä-

flrzneüiche und arzneilose
Vehandlung

Im „Deutschen Verein für Volkshygiene"
°-Karlsruhe hielt ;

kürzlich Aerr Dr . Neumann , Nervenarzt in Karlsruhe , einen
Vortrag über „Arzneiliche und arzneilose Behandlung .

" Redner
geht davon aus , daß die Geschichte der Arzneimittel so alt -ist,wie die Menschheitsgeschichte überhaupt . Gerade in den frühe¬
sten Zeiten war es das Zusammenleben mit der Natur , das den
Menschen über den wirksamen Einfluß vieler pflanzlichen Stoffe
auf den menschlichen Körper belehrten , und längst vor der wissen-
schaftlichen Botanik und Chemie bestand eine Heilmittelkunde .
Die moderne Naturwissenschaft nun , besonders die auf die
Zellenlehre sich gründende Kenntnis des menschlichen Körpers
zusammen mit der synthetischen und analytischen Chemie brach¬ten erst die Erkenntnis , wie die krankhaften Veränderungen
im Körper entstehen und - auf welche Weise gewisse pflanzlicheStoffe auf bestimmte Krankheitserscheinungen heilend ernwirken .
Es gelang der modernen Chemie, das „wirksame Prinzip " in
den verschiedenen heilkräftigen Pflanzen zu erkennen und eS
isoliert herauszugewinnen (Chinin , Morphium ) , ^ja , es gelang
ihr , in der Natur nicht dargebotene Heilmittel künstlich herzu¬
stellen : Antipyrin , Aspirin , Veronal u . a . m . , sind heute für den
Arzt fast unentbehrliche Mittel . Van weittragender Bedeutung
sind auch die Nährpräparate (z. B . nach Operationen und bei
Magen - und Darmerkrankungen ) die Organpräparate
und die H e i l sera :

Doch die Massenproduktion der Miedikamente brachten auch
ihre gewaltigen Nachteile mit sich : es entstand . eine Arznei -
mittelindustrie ^an deren Fersen sich der Schatten jeder modernen
Industrie haftete : Das Reklameunwesen . Der Heilung , und
Genesung Suchende , unklar , welches der vielgepriesenen Allheil¬
mittel vorzuziehen , greift nach allen zugleich . Das Ergebnis
ist eine Bielmedizinerei zur Schädigung , ja oft zum Verderb
des Kranken .

Jodes Extrem trägt schon den Keim zur Gegenbewegung in
sich : Die mWizinische Vieltuerei erzeugt zwei Gegenströmungen .
Die eine stammt auS der Welt der medizinischen Wissenschaft
und hobt die physikalisch - diätetischen Heilmittel aufden Schild : Wasser, Luft , Wärme , Licht , zusammen mit Elek¬
trizität , Massage und einer durchgebildeten Ernährungskunst
bilden , unter neuerrungenen wissenschaftlichen Gesichtspunkten
ein unentbehrliches ärztliches Rüstzeug . Redner führt an der
Hand verschiedener Beispiele aus der Nervenheilkunde das weit¬
verzweigte Anwendungsgebiet dieser physikalisch -diätetischen
Heilmittel vor und weist noch auf eine wenig bekannte „ innere
Wasserbehandlung " bei Ischias hin . — Als weiteres Glied in der
Kette nicht arzneilicher Heilmittel reiht stch die Heilgymnastikund die ihr verwandte UebuugSterapte an . Letztere stellt z.

in der Behandlung des Sprachfehlers , speziell des Stotterns die
reinste Form der hilfSmittellosen Heilweise dar und leitet da¬

wiegend darin , daß an Stelle des kranken Willens und Derlens
des Patienten der gesunde Wille urck daS freie klare Denken des
Arztes , ohne Hypnose, auf rein suggestivem Wege eingeführtwird . Eine zweite Gegenströmung gegen die Bielmedizinerei
stellt die Naturheilkurrde dar . Redner hebt hervor , daß alles
Wertvolle dieser Richtung schon in der soeben besprochenen Be¬
tonung der physikalisch-diätetischen Heilmittel -in der wissen¬
schaftlichen Medizin gegeben .war ; daß andererseits der Anhängerder „naturgemäßen " Heilweise seinen Theorien , ohne cs zu
wissen, täglich sel bst inS Gesicht schlägt . Im übrigen läßt sichRedner nicht in eine Polemik gogen die Naturheilbewegung ein ,betont nur , welche Allgemeingefahr ihr Kriogsruf : „Weg mit
Messer und Gift "

, in sich berge . Redner tut an einer Reihe von
Beispielen ldar , daß eS überhaupt kaum ein Gift gibt , das nicht
in geeigneter Verdünnung oder Mischung zur heilsamen Arznei
weiden kann, und idaß manches vtelgeschmähte Gift zur größten
Wohltat , ja zum Retter aus Todesgefahr geworden ist (Chloro¬
form , Morphium , Digitalis ) . Der menschliche Körper selbsf
produziert andauernd eine Reihe von Giften , so die Salzsäuredes Magens , iweil er ihrer andauernd bedarf .

Zum Schlüsse stellt der Redner fest , daß er weder für aus¬
schließlich arzneiliche , noch für ausschließlich arzneilose
Krankenbehandluna eintrete , sondern daß beide Richtun¬
gen rusammem unter genauer Kenntnis des menschlichen
Körpers , seiner Funktionen und Bedürfnisse die ideale Krank¬
heitsbehandlung darstellen .

Allerlei.
Das Benusrätsel . Mährend man vom Mars ganz genau

weiß , daß er sich innerhalb 24 Stunden einmal um seine Axe
dreht , rft die Frage der Venusrotation ein großes Streitobjekt
gewesen, das auf astronomische Werse nicht hat entschieden wer¬
ben können. Die Meinungen waren darüber geteilt , ob Venus
sich in etwa 24 Stunden einmal um ihre Axe dreht , oder ob ste
dazu 224 Tage braucht . Eine dieser beiden Möglichkeiten kam
nur in Frage . Die letztgenannte würde bedeuten , daß Venus
der Sonne stets dieselbe Seite zuwendet , wie z. B. der Mond
der Erde auch, der erst während eines Umlaufes um die Erde
einmal um seine Axe rotiert .

Der Streit schien durch Schiaparelli bei der Venus zugun¬
sten der langen Rotationsdauer entschieden, bis der geniale schwe¬
dische Pphysiko-Chemiker Svante Arrhenius mit seinen Werken
„Das Werden der Welten " kam und so quasi im Vorübergehen
auch diese Frage löste . Diese Lösung ist physikalisch und ganz
zweifelsfrei und läßt sich mit wenigen Worten dartun . Aus den
astronomischen und astrophysikalischen Beobachtungen weiß man
ganz genau , daß Venus eine sehr dichte Atmosphäre besitzt . Diese
Tatsache war für Arrhenins der Ausgangspunkt . Er wies nach ,
daß diese Atmosphäre nicht mehr vorhanden sein kann , wenn die
Venusrotation wirklich 224 Tage dauert . Während nämlich
durch die Sonnenbestrahlung die Temperatur der Venusobersläche
auf der sonnenzugewandten Seite weit über 100 Grad sein mutz ,würde die andere der Sonne abgewandte Seite so kalt sein, wie
der umgebende Weltraum , also kälter als 200 Grad unter Null .
Bei dieser Temperatur jedoch ist keines der Gase , die die Venus -
atmosphäre zusammensetzen, mehr gasförmig , alle sind flüssig
oder fest. Die auf dieser Seite vorhandene Atmosphäre hatte sich
mithin schon längst als Eisdecke auf dem Planeten niedergeschla¬
gen . Dann würde aber von der sonnenzugewandten Seite die
dort vorhandene Atmosphäre n-achgestrümt sein, ihr wäre dasselbe
passiert ud so wäre es gegangen , bis alle gasförmigen Bestand¬
teile niedergeschlagen wären . Das ist aber nicht der Fall , denn
wir können die Venusatmosphäre Nachweisen und selbst sehen .
Es bleibt also nur der Fall übrig , daß Venus ebenso wie die Erde
sich in etwa 24 Stunden einmal um ihre Axe droht . Die Ver-
tvandtschaft der drei Planeten Venus , Erde und Mars auch in
der Axendrehung ist dabei nicht allzu verwunderlich . Stehen sic
doch so verhältnismäßig nahe beim strahlenden Muttergestirn ,der Sonne , daß auch noch andere Aehnlichkeiten in weitgehendem
Maße vorhanden sind . Wie aber das Vorhandensein der dichten
-Venusatmosphäre als Bewöhntsein dieses Himmelskörpers vor¬
derhand noch ausschließt — die Temperatur ist dort viel zu
hoch —, so schließt die dünne Marsatmosphäre anderseits auch
ein Bewohntsein des Mars aus . Zwischen beiden steht die be¬
wohnte Erde , die in Mars ihren Vorläufer , in der Venus ihre
Nachfolgerin haben 'haben wird . Wenn hier auf Erden der letzte
Mensch in starrer Eiskruste erfroren sein wird , dann wird aufder VenuV das Leben erst recht aufblühen . Vielleich gelingtSuns^ bis dahin , zur Not unter Anwendung Jules Vernefcher Mr -

Gaden , die VenuSbewohner zu glücklichen Sicken unserer Geistes - »
schätze zu machen.

Aus dem Betrieb einer große» Zeitung . Dce „ NeuhorkTimes " ist zu Anfang letzten Monats wieder einmal umgc-zogen, zum Viertenmale unter ihren gegenwärtigen Besitzern,und zum zweitenmal in ach Jahren . Grund Platzmangel . Alsste 1904 von Park Row nach dem Times Square an der 42 .Straße und Broadway übersiedelte , vertauschte sie ein Geländevon etwa über 2000 Quadratmeter mit einem \ von foft4800 ; ihr eigenes Heim aber ist gleich auf unt das Drei¬
fache gewachsen und umfaßt nun eine Fläch und 13 400Quadratmetern , also über 1 % Hektar . Währen .- „ te „Times "
1904 nur 64 000 Inseitige Blätter zu drucken vermochte , erhöhtesie ihre Leistungsfähigkeit nach ihrem Umzug auf 144 000 ; seilAnfang Februar aber ist sie imstande, nicht weniger als 480 000
Inseitige Blätter in der Stunde zu liefern , wenn die Not¬
wendigkeit an sie herantreten sollte. Das bedeutet einen Aus¬
stoß von 183 16seitigen Nummern in der Sekunde oder einen
Verbrauch -bedruckten Papieres im Gelvicht von mehr als 20
Zentnern in der Minute ! Wenn die fünf großen Maschinengleichzeitig mit voller Geschwindigkeit laufen , vier Doppel -Sex .
tupl -Hoe-Presse und eine Octupel -Presse, so vermögen sie in derMinute einen Papierstreifen von doppelter Zeitungsbreite undin der Lange von 20 Kilometern zweiseitig zu bedrucken ; das
mach für die Stunde über 1200 Kilometer . Es würde deshalbder „Times " möglich sein, in 38 Stunden eine Rolle zweiseitigbedruckten Papieres zu liefern , mit dem man den Erdball um-
spannen könnte. Die „Times "

, die vor ach Jahren eine Auflagevon 119 000 hatte , erschint jetzt in 240000 Nummern täglich.

ßctteree .
Der Philosoph . August . „Dunnerlitzchen , so 'ne Hidze ! Na

freilich, wenn mer sich dän Wäg im Januar dänkd : 16 GradMilde , gefrorene Finger , än eisicher Wind ins Gesichde - - —
nee, bfui Deisel , La is 's Heide schon scheener !

"
Januar . „GreiKdunnevwädder , is das ä ekelhafde Gälde !Awer immerhin — bässer iS 'S schon als fo im August middagSohne Echadden, wänns eenen vor Hidze andersch wird im Stoob

und mid 'ner drocknen Gähle !
"

Eingegangene Bücher und geitschriften.
" Alle hier verzeichneten und besprochenen Büchr und Zeit»
ichriften können von der Parteibuch -Handlung bezogen werden .)

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen ( Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom
10. Heft des 10 . Jahrgangs : Saloniki . Von Dr . Otto Neurath -
Wien . — Technisches Kino . Von Prof . Dr . Ing . Georg Schle-
singer-Charlottenburg . — Revue der Presse . — Aus den Bör¬
sensälen . — Bankabschlüsse . — Neue Boden-Aktiengesellschaft. —
Konjunkturpropheten . — Sarstedt . — Gedanken über den Geld¬
markt . Von Justus . — Plutus -Merktafel . — Warenmarktpreiseint Februar 1913 . >— Antworten des Herausgebers . — Neue
Literatur . — Generalversammlungen . — (Abonnement viertel¬
jährlich per Post , Buchhandlung und direkt vom PlutuS -Verlag
4,50 Mk . Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und vom
Plutus -Verlag , Berlin W, 62 , Kleiststraße 21 .)

In Freien Stunden . Eine Wochenschrift Romane urtd Er¬
zählungen für das arbeitende Volk . Jede Woche erscheint ein
von Künstlerhand illustriertes Heft zum Preise von 10 Pf . Be¬
stellungen nehmen alle Buchhandlungen , Speditionen und Post¬
anstalten entgegen . Probenummern liefert der Verlag Buch¬
handlung Vorwärts , Paul Singer G . m . b . H. Berlin SlW . 63
aus Wunsch kostenlos .

Lustige Zoologie. Das ist eine genaue Beschreibung a ller
in diesem Buche vorkommenden lebendigen Tiere der Welt mit
fast 100 naturgetreuen Mbildungen von Wilhelm Busch . Her-
ausgegeben von Rudolf Will . Gebunden 2 .Mk . Verlag von
Walther Fiedler , Leipzlg. — Diese Lustige Zoologie ist unzwei¬
felhaft eines der spaßigsten Bücher, die es überhaupt gibt . Wie
natürlich ist schon das wissenschaftliche Prinzip der Einteilung
der Tiere , nämlich in solche, welche andere fressen , und in solche,
welche von andern gefressen -werden, wie Löwen und gebacken«
Hühner ! Wie pädagogisch richtig ist der Grundsatz , nur diL
Vierfüßologie , die Vogologie und die Fischologie zu bringen , die
Ungezieferologie aber wegzulassen, da letztere auch von Flöhen ,
Wanzen und andern Schiveinereien handelt und fick somit füL
die gebildete Jugend nicht eignet . Wie unübertrefflich find die
eingestreuten zoologischen Meickverse, z. B . der Zweizeiler :

„Die Reinlichkeit erhalt die Zähne ,
Ein scheußlich Tier ist die Hyäne .

"

Unsagbar komisch find auch die Bilder , man kann noch im
mer nichts Besseres sagen, als lauter echte Busch, unwiderstehlich
in ihrem schlagenden Humor und trefflicher in jedem Strichs

n *

is-ti S g csm e g 'B' c-

lp |

( cs °
sLsSs

» .«■■» • v i-i
CSA P C C . 1 V

S -I
: ! Ü

-
f- s £

■ SS
i £ isäSS '


	[Seite 603]
	[Seite 602]

